
Der erste US-Präsident mit einem Polizeibild: Eine Bearbeitung von Trumps «mug shot». Mark Peterson/Redux/laif

«Der zweite Versuch 
der Machtergreifung 
ist gefährlicher»
Donald Trump hat gute Chancen, im nächsten Jahr noch ein-
mal US-Präsident zu werden. Was würde das für die ameri-
kanische Demokratie bedeuten? Ein Gespräch mit dem Har-
vard-Politologen Daniel Ziblatt. 
Von Daniel Binswanger und Elia Blülle, 30.11.2023

In einem Jahr sind amerikanische Präsidentschawslah,enu Dnd oTna,d 
prDmg ,iejt jemäss üUnjsten fmBrajen in entscheidenden -Dndesv
staaten .TrnW bie ist das UöerhaDgt m?j,ichG
Bei den Umfragen ist vorderhand grosse Vorsicht geboten. Die Zahlen 
zeigen aber: Donald Trump hat reelle Chancen, zu gewinnen. Das ist 
besorgniserregend. Wenn Trump der PräsidentschaRskandidat der Kepu-
blikaner wird, haben wir es mit einem Mandidaten zu tun, der versucht hat, 
die geordnete Lachtübergabe zu untergraben. Er ist eine ernste Bedrohung.
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Ist prDmg lirk,ich eine :eBahr BUr die oemTkratieG bir h?ren das 
schTn sT ,anjeE zs ist eine Bast Tö,ijatTrischeu STske,hawe -eschl?rDnj 
jelTrdenW
Aassen Sie es mich genauer begründen. jb wann ist Femand eine ernsthaRe 
Bedrohung für die Demokratie? Es gibt eine Keihe von Mriterien: Wir soll-
ten uns dann Sorgen machen, wenn ein Politiker die demokratischen Spiel-
regeln ablehnt, seinen Gegnern die Aegitimität abspricht, die bürgerlichen 
Oreiheiten seiner öpponenten beschneiden mIchte, Gewalt toleriert oder 
dazu aufruR. Donald Trump erfüllt diese Mriterien, und zwar alle gleich-
zeitig. yn seiner ersten jmtszeit hatte er Fedoch nur wenig jhnung, wie er 
seine Lacht einsetzen soll. Er war inkompetent, blieb auf etabliertes Per-
sonal angewiesen, das ihm half, das Aand zu regieren. Lit der Zeit begann 
er diesen Aeuten zu misstrauen. Er drängte sie an den Kand und brachte 
seine loáalen jnhänger in die Kegierung. Das ist tápisch für populistische 
Demagogen. yn eine zweite jmtszeit würde Trump mit viel mehr Erfahrung 
starten, und er kInnte von jnfang an seine eigenen Aeute auf Schlüssel-
positionen setzen.

oie Aleite prDmgvPräsidentschaw lUrde a,sT sch,immer aDsBa,,en a,s 
die ersteG
Viel schlimmer. Denken Sie an Viktor örb1n, der Ende der 900Ner-Jahre in 
Ungarn zum Premierminister gewählt, später aber wieder abgewählt wurde 
und in der Oolge entschied, alles zu tun, um nie wieder eine –iederlage zu 
erleiden. Er kam für eine zweite jmtszeit zurück und war nun viel besser 
gerüstet. Heute hat er das Aand unter seine autoritäre Montrolle gebracht. 
Es gilt allgemein die Kegel: Der zweite Versuch der Lachtergreifung ist in 
vielerlei Hinsicht gefährlicher.

Mie j,aDöenu prDmg lUrde in einer Aleiten VmtsAeit .ersDchenu sich 
seine Racht ,änjerBristij AD sichernW
Um länger als acht Jahre Präsident zu bleiben, müsste er die Verfassung än-
dern. Das ist sehr schwierig in den USj. jber selbst vier weitere Jahre wür-
den genügen, damit Trump seine Lacht stark ausbauen und missbrauchen 
kInnte. Er hat bereits angekündigt, dass er das Justizsástem nutzen will, 
um gegen seine politischen Gegner vorzugehen. Das sage nicht ich, das sagt 
er selbst. Gleichzeitig spricht er oYen über seine Pläne für die Ligrations-
politik. Er will eine BehIrde einrichten, die illegale Einwanderer aufsucht 
und sie ohne ein ordentliches Verfahren abschiebt. jutokraten versuchen 
immer, die Justiz, die Schiedsrichter des Staates, zurückzubinden Ä oder 
für ihre Zwecke zu missbrauchen. 

Vöer haöen Mie kein «ertraDen in die yesi,ienA der fMvoemTkratieG
ych befürchte, dass die USj bei einer erneuten Wahl von Trump ein hohes 
Lass an ynstabilität, Protest, Gewalt und Dásfunktionalität erleben werden. 
jber ich glaube nicht, dass Trump in der Aage wäre, ein Kegime im Stil von 
Wladimir Putin oder wie Viktor örb1n einen Einparteienstaat zu etablie-
ren. jnders als in Ungarn oder Kussland gibt es in den USj eine starke und 
gut xnanzierte politische öpposition gegen Trump. Lindestens die HälRe 
der jmerikaner unterstützt ihn nicht. Und es gibt diverse Bundesstaaten 
wie etwa –ew 2ork oder Malifornien, die ein Gegengewicht bilden. juch 
wenn Trump noch einmal Präsident würde, bliebe die Lacht dezentrali-
siert. Und im IYentlichen Dienst, ebenso wie an den Gerichten, herrscht 
eine ausgeprägte Professionalität. Das sind alles MräRe des Widerstands: 
Lenschen, die es Trump erschweren werden, zu tun, was er gerne tun wür-
de.

Zur Person
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Der US-amerikanische Politikwissenschaftler Da-
niel Ziblatt ist seit 2018 Professor für Regierungs-
wissenschaften an der Harvard-Universität und 
seit Oktober 2020 Direktor der Abteilung Trans-
formationen der Demokratie am Wissenschafts-
zentrum Berlin für Sozialforschung. Sein gemein-
sam mit Steven Levitsky verfasstes Buch, der «New 
York Times»-Bestseller «How Democracies Die-
» (Crown, 2018; «Wie Demokratien sterben»), wur-
de in über fünfzehn Sprachen übersetzt. Für sein 
Buch «Conservative Parties and the Birth of De-
mocracy» erhielt er diverse Auszeichnungen. In 
seinem neuesten Buch «Die Tyrannei der Minder-
heit» beschäftigt er sich mit der Frage, wie es ge-
lingen kann, die Demokratie vor radikalen Minder-
heiten zu schützen, die sie von innen untergraben, 
destabilisieren und sogar zu zerstören drohen. 

Während  eines  Aufenthalts  als  Schüler  im 
Schwarzwald lernte Ziblatt Deutsch, das er heute 
fliessend spricht. Die Republik hat Ziblatt im Rah-
men der Veranstaltung «Democracies under Thre-
at» des UBS Center for Economics in Society der 
Universität Zürich getroffen.

In Ihrem neDen -Dch »oie pLrannei der RinderheitN schreiöen Mie aöer 
aDchu dass die InstitDtiTnen a,,ein die oemTkratie nicht schUtAen k?nv
nenW bie kTmmen Mie daraDB G
Die amerikanischen ynstitutionen sind anfällig für die Lachtergreifung 
durch eine Person wie Trump. Einerseits, weil Fede beliebige Person Prä-
sident werden kann, ohne bei den Wahlen eine Lehrheit überzeugen zu 
müssen, andererseits, weil die Wahlen ein verworrener Prozess sind. Statt 
dass eine Wahl abgehalten wird und die Person mit den meisten Stim-
men gewinnt, veranstaltet man ein unglaubliches Theater: Erst xndet das 
Prozedere mit dem Electoral College statt, und dann muss sich auch noch 
der Mongress versammeln, um die Wahl zu bestätigen. Bei Fedem dieser 
Schritte gibt es LIglichkeiten, das Sástem zu missbrauchen, den Prozess 
zu verfälschen oder zum Entgleisen zu bringen. Bis zur Trump-3ra hat es 
zwar meistens reibungslos funktioniert, weil sich fast alle an ungeschrie-
bene Kegeln gehalten haben. jber dann kam Trump, der auf alle –ormen 
pfeiR. Was hinzukommt: Unser Wahlsástem hat die Kepublikanische Par-
tei in den vergangenen vierzig Jahren massivst radikalisiert.

biesTG
jufgrund des Wahlsástems kInnen die Wähler die Partei nicht abstrafen, 
wenn sie demokratiefeindliche Politiker ins Kennen schickt. Dadurch ist 
die Partei gegenüber E«tremisten toleranter geworden. Die Kepublikaner 
haben mit Trump noch bei keiner einzigen Wahl eine Lehrheit gewonnen, 
und trotzdem bleibt er ihr PräsidentschaRskandidat.

Ciejt das nicht einBach darin öejrUndetu dass prDmg leiterhin sehr gTv
gD,är istG
yn den meisten westlichen Demokratien, in der Schweiz, in Deutschland, in 
Polen, in den Vereinigten Staaten, in Schweden wählen etwa »N bis 5N Pro-
zent der Bürger rechtse«treme Parteien Ä unsere GesellschaRen sind sich in 
dieser Hinsicht sehr ähnlich. yn den USj macht der 4Lake jmerica Great 
jgainG-Mern der Kepublikanischen Partei nur etwa 5N Prozent der Wähler-
schaR aus. Der Unterschied zwischen den westlichen Demokratien besteht 
nicht darin, wie gross das Lobilisierungspotenzial des Kechtspopulismus 
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ist, sondern darin, wie viel Lacht sie erhalten. Das hängt ausschliesslich 
von den politischen ynstitutionen ab. Das amerikanische Zweiparteien-
sástem neutralisiert und verwässert e«treme Positionen bestenfalls. Sie ge-
hen in den riesigen Parteien unter. Gefährlich wird es, wenn es den E«tre-
men gelingt, eine Partei zu übernehmen. Das ist heute in den USj der Oall. 
Die e«treme Kechte erhält so unbeabsichtigt viel mehr EinHuss, als ihr an-
gesichts ihrer GrIsse zustehen würde. yn einem Lehrparteiensástem wie 
der Schweiz ist die Lacht viel besser verteilt.

Fachdem prDmg die ,etAten bah,en .er,Tren hat Dnd seine Vnhänjer 
.ersDchtenu das xagitT, AD stUrmenu hätte man erlarten k?nnenu dass 
sich die yegDö,ikanische Partei .Tn ihm distanAiertW biesT ist das nicht 
gassiertG
Weil sie versagt hat. Die übliche Erklärung ist: Politiker sind Marrieristen. 
Sie gehen dorthin, wo die Wähler sind Ä und die Kepublikaner vermuten, 
dass die Wählerinnen bei Trump sind. Deshalb distanzieren sie sich nicht 
von ihm: Sie glauben, das kInnte ihrer Marriere schaden. jber in den ver-
gangenen Wochen wurde mir bewusst, dass es auch noch einen anderen 
Grund für dieses Verhalten gibt.

Fäm,ichG
Kepublikaner, die sich gegen Donald Trump auHehnen, fürchten teil-
weise um ihr eigenes und das Aeben ihrer Oamilie. Sie erhalten Lord-
drohungen. yn einer neuen Biograxe über den früheren republikanischen 
PräsidentschaRskandidaten Litt Komneá erzählt dieser, wie sich Gewalt-
androhungen auf die republikanischen Politikerinnen ausgewirkt haben. 
Wie Kepublikaner im Mongress zwar ein jmtsenthebungsverfahren gegen 
Trump befürworteten, es aber nicht gewagt hatten, sich zu e«ponieren Ä aus 
jngst. Wenn Gewaltandrohungen das Verhalten von Politikerinnen prä-
gen, hat die amerikanische Demokratie ein schwerwiegendes Problem.

zs jaö immer lieder yegDö,ikaneru die es lajtenu sich jejen prDmg AD 
lehrenW Ritt yTmneL lar einer da.TnW V,,erdinjs sind a,,e jescheitertW 
biesTG
Politikerinnen wie Aiz Cheneá oder jdam Minzinger haben mit ihrer 
Trump-Mritik ihre Marriere ruiniert. Das Problem ist, dass es nie einen kol-
lektiven jufstand des republikanischen Establishments gegeben hat. Ein 
zweites Problem ist das Timing. Zum Fetzigen Zeitpunkt wäre eine republi-
kanische Oührungsxgur chancenlos, wenn sie einen jufstand gegen Trump 
organisieren würde. jber zwischen –ovember »N»N und Januar »N»9, di-
rekt nach den Wahlen, hätte es ein Zeitfenster gegeben, um diesem yrrsinn 
ein Ende zu setzen. Hätten sich die Kepublikanerinnen damals gemein-
sam gegen Trumps Wahl-Aügen gewehrt und ihn angeklagt, wäre der Spuk 
endgültig vorbei gewesen. Dann wäre es ihm Fetzt gesetzlich verboten, er-
neut für das jmt zu kandidieren. jber selbst Aeute wie Litch LcConnell, 
der frühere Oraktionsvorsitzende der Kepublikaner, der selbst gesagt hatte, 
Trump sei verantwortlich für den Sturm auf das Capitol, stimmten gegen 
die jmtsenthebung. ych glaube, viele Kepublikaner bereuen das heute.

VDch der Hernsehsender HTK Felsu der jrTssen Vntei, an seinem VDBv
stiej hatu landte sich aö .Tn oTna,d prDmgW biesT Aeijt das a,,es keine 
birkDnjG
Zu wenig, zu spät. Trump hat enorme Unterstützung bei der republika-
nischen WählerschaR. Daran führt nun kein Weg mehr vorbei. jlle Ver-
suche, dem heute etwas entgegenzusetzen, sind zum Scheitern verurteilt. 
Jetzt kInnen nur noch die Demokraten Trump schlagen. Die Kepublikaner 
haben aufgegeben.
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Trump oder Tod: Radikale Anhänger zelebrieren ihr Idol im September 2023 vor dem Trump Tower in New York. Mark Peterson/Re-
dukx/laif

Vöer lie erk,ärt sich diese scheinöar DnAerst?röare -e,ieötheit .Tn 
prDmg öei der ParteiöasisG
Die Trump-Basis Ä überwiegend weiss und christlich Ä erlebt, wie sich die 
amerikanische GesellschaR demograxsch stark gewandelt hat, vielfältiger 
geworden ist. Was sich nicht verändert hat und nicht verändern will, ist die 
Kepublikanische Partei. Der harte Mern ihrer Basis reagiert auf die Verän-
derungen mit Verlustängsten. Sie sagen: Wir verlieren unser Aand. Und Do-
nald Trump kann diese 3ngste noch immer gut instrumentalisieren.

MT,che gT,itischen -elejDnjen treten in .ie,en lest,ichen oemTkrativ
en aDBW VDch in der MchleiA Tder oeDtsch,andW biesT scheint sie in den 
fMV aöer sT .ie, radika,er AD seinG
Die jfD ist sicher auch kein Picknick. jber Sie haben recht: yn den USj ist 
die Transformation hin zu einer multiethnischen Demokratie weiter fort-
geschritten als in vielen anderen GesellschaRen. juch spielt hier das histo-
rische Erbe der Sklaverei bis heute eine Kolle. Das alles rückt race politisch 
in den Ookus und trägt zur Polarisierung bei. juch geschlechtsspezixsche 
Unterschiede werden immer wichtiger: Weisse Länner fürchten plItzlich 
um ihren Status in der GesellschaR. Und wenn Lenschen das Gefühl haben, 
dass ihre Aebensweise grundlegend bedroht ist, dann ist es für sie schwie-
rig, politische Veränderungen zu akzeptieren.

Vndererseits jelinnt prDmg öei CatinTs Dnd MchlarAen in den fmBrav
jen an fnterstUtADnjW
juch wenn sie zunehmen, sind seine Popularitätswerte in diesen Commu-
nitás aber immer noch sehr tief. Die Aatinos, die Trump unterstützen, kom-
men fast alle aus denselben Bezirken, ländlichen Kegionen in Te«as oder 
Olorida. Es sind mehrheitlich ehemalige Ligranten aus Aändern wie Vene-
zuela, die schlechte Erfahrungen mit dem Sozialismus gemacht haben und 
Joe Biden als eine jrt Hugo Ch1vez wahrnehmen. Das Gesamtbild ist aber 
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ein anderes: Es ist erstaunlich, wie wenig Unterstützerinnen die Kepubli-
kaner bei diesen BevIlkerungsgruppen noch immer haben. 

bie erk,ärt sich dasG
Die meisten Parteien passen sich an, wenn sie verlieren. Wenn sie wieder-
holt verlieren, versuchen sie neue Wählerschichten zu erreichen. Die Kepu-
blikanische Partei hat ab »N95 erkannt, dass sie elektoral in der Defensive 
ist, und wollte deshalb mehr Aatinos für sich gewinnen. Das ist Fetzt zehn 
Jahre her Ä doch bis heute kommen die Kepublikaner auf kaum mehr als 
5N Prozent der Stimmen von Aatinos. Dabei wäre dort das Potenzial für eine 
konservative WählerschaR vorhanden.

bUrden Mie es öejrUssenu lenn die yegDö,ikanerinnen ihre -asis .erv
öreitern k?nntenG
Es wäre ein grosser Oortschritt, wenn die Kepublikanische Partei eine 
multiethnische WählerschaR hätteW Dann kInnte sie auch wieder richti-
ge Lehrheiten gewinnen. Und wenn sie wieder eine Chance hätte, echte 
Lehrheiten zu gewinnen, hätte sie auch nicht mehr so viel jngst vor der 
Demokratie. jber dieser Wandel bleibt schwierig, solange die Partei von 
weissen –ationalisten und Kassisten angeführt wird. 

prDmg hat mit yTn oeMantis einen gTtenten OeraDsBTrdereru der .ie, 
k,Ujer Dnd mit der j,eichen gT,itischen Vjenda aDsjestattet istW oie 
natUr,iche zntlick,Dnj läreu dass er prDmg im bah,kamgB ersetAtu 
lei, dieser mit a,, seinen :erichts.erBahren sehr öe,astet istW Vöer das 
gassiert nichtW zs eKistiert ein öeisgie,,Tser PersTnenkD,t Dm oTna,d 
prDmgW
Es gibt eine MernwählerschaR, die Trumps PersInlichkeit mag. jber ich zI-
gere, von Mult zu sprechen. Das würde suggerieren, dass die Unterstützung 
von Trump irrational ist. Das triI nicht zu Ä zumindest nicht für die Partei-
führung. Murz nach der verlorenen Wahl »N»N kamen die Kepublikaner auf 
der ynsel jmelia vor der Müste Oloridas zusammen und fragten sich: Was 
tun? Sie entschieden sich, ihre Strategie voll auf Trump auszurichten. Das 
war eine sehr kühle, rationale Berechnung: jus ihrer Sicht war das einfach 
die beste Strategie, um wieder zurück an die Lacht zu gelangen.

oie oemTkratische Partei hinjejen li,, eine leitere VmtsAeit .Tn oTv
na,d prDmg Dm üeden Preis .erhindernW biesT Bä,,t ihr das sT schlerG
Die Demokraten machen einen guten Job. Sie haben bisher alle Mongress-
wahlen gewonnen. Biden hat die PräsidentschaRswahlen gewonnen. jber 
die Demokratische Partei ist einer Gefahr ausgesetzt, der Fede demokrati-
sche Widerstandsbewegung ausgesetzt ist, wenn sie auf einen autoritären 
Gegner triI: Um zu gewinnen, muss sie geschlossen auRreten. Und die-
se Geschlossenheit ist in einem Zweiparteiensástem, in dem beide Partei-
en sehr heterogen sind, immer unglaublich anspruchsvoll. Oällt sie zusam-
men, drohen sie wichtige Wählergruppen zu verlieren. Das besorgt mich 
gerade besonders. –ehmen Sie das Beispiel Ungarns: Viktor örb1n konn-
te in Ungarn nur deshalb die Wahlen immer wieder gewinnen und seine 
Lacht konsolidieren, weil die öpposition so zersplittert ist.

bas k?nnte die oemTkraten denn sga,tenG oer áriej in Israe, Dnd 
:aAaG
Wenn Biden Fetzt sagen würde: ökaá, wir kappen alle Beziehungen zu ysrael, 
dann wären Teile des linken Olügels glücklich, der rechte Olügel aber würde 
sich wahrscheinlich abwenden. Aässt Biden hingegen die Bombardierun-
gen von Gaza unkommentiert, verliert er linke jnhänger. Ein tragisches Di-
lemma. Leine Sorge ist, dass noch weitere Themen mit Spaltungspotenzial 
virulent werden kInnten.
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bTran denken MieG ztla die PT,emikenu Dm -erechtijDnj Tder zKAesse 
.Tn bTkenessG
Zum Beispiel. ych denke, sie stellen eine unnItige jblenkung dar. yn den 
Debatten über Wokeness-Multur werden die Probleme aufgeblasen Ä und 
diese Debatten haben in der Tat das Potenzial, die Demokratische Partei zu 
spalten. Wenn man die Aeute fragen würde: Was glauben Sie, ist die woke 
Multur an den Universitäten oder Donald Trump die grIssere Gefahr für die 
Demokratie?, dann wären sich alle darüber einig, dass Trump die echte Be-
drohung ist.

bas mUssen die oemTkratinnen denn Dnternehmenu Dm eine Mga,tDnj 
AD .erhindernG
Es gilt ganz allgemein: Demokratische Gegenmächte kInnen jutokraten 
verhindern, wenn sie über politische DiYerenzen, die sie untereinander ha-
ben, hinwegsehen und klare Prioritäten setzen. Die amerikanischen De-
mokraten müssen verstehen, dass die grIsste Bedrohung darin besteht, 
gegen Trump zu verlieren. Es gibt diesen Song aus der amerikanischen 
Bürgerrechtsbewegung der 90JNer, der gut beschreibt, was in so einem Oall 
die notwendige Strategie ist: 4Meep 2our Eáes on the PrizeG.

Keep Your Eyes on the Prize (Pete Seeger, 1963)

FDr die biederlah, .Tn -iden Aäh,t a,sTW bird oTna,d prDmg a,s gTv
,itischer <öerö?selicht seine :ejner nicht aDtTmatisch ADsammenv
schleissenG
ych hoYe es. Das ist die Voraussetzung, um die Demokratie zu erhalten. 
Es braucht eine Moalition von der linken jle«andria öcasio-Cortez bis 
zur rechten republikanischen Trump-Gegnerin Aiz Cheneá. Diese Moalition 
muss über die Demokratische Partei hinausgehen. Litt Komneá hat bei den 
PräsidentschaRswahlen, wie er kürzlich in seiner Biograxe ausplauderte, 
den –amen seiner Orau auf den Wahlzettel geschrieben. »N»K muss auch 
Femand wie er verstehen, dass er Biden wählen muss.

prDmg ist in mehreren :erichts.erBahren anjek,ajtW á?nnten die ihm 
ADsätA,ich schadenG
Lan sollte nicht unterschätzen, wie sehr Trump von der Sorge getrieben ist, 
dass er im Oalle einer Wahlniederlage mIglicherweise ins Gefängnis muss. 
Oür Trump steht unglaublich viel auf dem Spiel, und das ist eine schlechte 
–achricht. Er wird alles unternehmen, um nicht im Gefängnis zu landen.

Mie haöen «iktTr <rö=n einije Ra,e erlähntW JUnjst lDrde Ja.ier Ri,eiu 
ein eKAentrischer Dnd ,iöertärer yechtseKtremistu Präsident .Tn Vrjenv
tinienW In den Fieder,anden hat der yechtsgTgD,ist :eert bi,ders jerav
de die bah,en jelTnnenW oTna,d prDmg ist keine VDsnahme mehrW
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Es gibt eine Kebellion gegen etablierte Politiker Ä egal, wer gerade die Lacht 
innehat. Vielleicht ist das eine Oolge der Covid-90-Pandemie und ihrer wirt-
schaRlichen juswirkungen. yn vielen Aändern Aatein- und –ordamerikas 
sowie auch Westeuropas wählen die Bürgerinnen amtierende Politiker ab. 
Diese jblehnung bestehender Kegierungen kann den rechtsradikalen juf-
schwung tatsächlich begünstigen. 

:iöt es ein PatentreAegt jejen diese zntlick,DnjenG
Diese Bewegungen entstehen aus einem tief sitzenden und anhaltenden 
Oieber heraus. Lanchmal steigt die Temperatur unserer Politik. Lanch-
mal sinkt sie. Demokratien sind zerbrechlich. Wir müssen verstehen, dass 
es wichtig ist, sie zu verteidigen, dass ihre Werte und ynstitutionen keine 
Selbstverständlichkeiten sind. jber Ä auch das ist wichtig Ä in fast allen De-
mokratien sind die demokratischen MräRe weiterhin in der Lehrheit. yhre 
Moalition darf nicht zerbrechen, und sie dürfen ihr Selbstvertrauen nicht 
verlieren. Sonst wird es gefährlich. 

Hinweis: Wir haben das in der ersten Version verwendete Wort «Rassenfrage» durch «race» 
ersetzt. Besten Dank für den Hinweis aus der Leserschaft.
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